
Die gewerkschaftliche Bildungsland-
schaft hat sich stark verändert. Ne-

ben einer gewerkschaftlichen Kernklientel, 
die sich in den Bildungszentren wohlfühlt, 
geht eine wachsende Anzahl von Arbeitneh-
mern lieber für Zwei- bis Dreitageskurse ins 
Hotel. Zu unseren Seminaren kommen zu-
nehmend unorganisierte Betriebsräte, was 
unserer Rolle als Vorfeld-Organisation ent-
spricht, attraktiv für diejenigen zu sein, die 
noch nicht gewerkschaftlich organisiert sind. 
Aber wir merken auch, dass die Anstrengun-

gen der Gewerkschaften, ihre neu gewählten 
Betriebsräte und Mitglieder selbst zu schu-
len, spürbar gewachsen sind.

Trotz großer Anstrengungen im Marke-
ting ist es uns nicht gelungen, die Bildungs-
zentren des DGB auszulasten. Wir hatten in 
Hamburg-Sasel, wo die Grundlagenbildung 
für Betriebsräte läuft, zyklische Probleme 
mit großen Leerständen vor den Betriebs-
ratswahlen. Von daher werden wir das Ta-
gungszentrum sozialverträglich schließen 
müssen und unser erfolgreiches Saseler Se-

„Ohne Schließung
schaffen wir das nicht“
DGB BilDunGswerk Gewerkschaften könnten im
Bildungsbereich enger kooperieren und ihre Kapazitäten  
bündeln statt Seminare abzusagen.

Dieter eich, Diplom-
Ingenieur und Soziologe 
ist seit 1990 Geschäfts-
führer des DGB Bildungs-
werkes in Düsseldorf.

www.dgb-bildungs-
werk.de 

minarprogramm im Hamburger Gewerk-
schaftshaus Besenbinderhof weiterführen. 
Die Miete für die schönen Seminarräume 
geht dann an den DGB – das ist eine gute 
Lösung mitten im Zentrum der Stadt. 

Auch unser Bildungszentrum Starnberg 
werden wir schließen müssen, weil wir es 
mit eigenen Maßnahmen nur zu 40 Prozent 
auslasteten – mit einem Defizit von 350.000 
Euro jährlich. Gleichzeitig müssen wir bis 
Ende 2012 Einsparungen von einer Million 
Euro erwirtschaften, die der Vorstand des 
DGB Bildungswerks beschlossen hat. 

Das schaffen wir aber nicht ohne die Schlie-
ßung von Häusern, was natürlich sehr prob-
lematisch ist. Bildung braucht Lernorte. Uns 
bleibt dann noch das Haus in Hattingen mit 
dem Jugendbildungs- und dem Tagungszent-
rum. Dort investieren wir derzeit in Multime-
dia-Räume für die Jugend und in unsere gas-
tronomische Ausstattung. 

Seit 1990 waren bereits die DGB-Bil-
dungszentren in Springe, Radebeul, Bad 
Kreuznach und Oberursel geschlossen wor-
den. Wir mussten unsere Kapazitäten auch 

Fo
to

: U
lr

ic
h 

B
aa

tz

GewerkSchaFtlIche BIlDUnGSeInrIchtUnGen

28 Mitbestimmung 4/2011



Quelle: DGB/eigene recherchen, 
Stand März 2011

existierende
Bildungszentren

iG Metall karl-kloß-Jugendbildungsstätte

iG BAu Bildungsstätte Steinbach

iG Metall Bildungsstätte Sprockhövel

ver.di Bildungsstätte Saalfeld

ver.di Jugendbildungszentrale der ver.di-Jugend

iG Metall Bildungszentrum wBS elisenhöhe

ver.di IMk lage-höste

iG Bce Bildungszentrum wilhelm-Gefeller
ver.di Bildungszentrum walsrode

ver.di Bildungszentrum Undeloh

iG Metall Bildungsstätte Schliersee
ver.di Bildungszentrum haus Brannenburg

iG Metall Bildungsstätte Bad Orb
iG Metall Bildungsstätte lohr

nGG Bildungszentrum Oberjosbach

ver.di Bildungsstätte Michael-rott-Schule

iG Metall Bildungsstätte Berlin
ver.di Bildungs- und Begegnungszentrum clara Sahlberg

ver.di Jugendbildungsstätte Berlin-konradshöhe e.V.

iG Bce Bildungszentrum
haltern am See

iG Bce Bildungszentrum
kagel-Möllenhorst

ver.di Bildungszentrum Gladenbach

ver.di Bildungsstätte
Das Bunte haus Bielefeld

DGB Bildungszentrum hattingen und
DGB Jugendbildungszentrum hattingen

Bildungszentren, die sich
gerade in Schließung befinden

den Mitgliederrückgängen der Gewerk-
schaften anpassen und auf den wachsen-
den Druck privater Anbieter reagieren. 
Ein großes Problem ist der fehlende Wil-
le, über die Organisationsgrenzen hinaus 
im Bildungsbereich enger zu kooperieren 
und Kapazitäten zu bündeln. Hier herr-
schen trotz ähnlicher Probleme aller ge-
werkschaftlichen Anbieter Organisati-
onsegoismen vor. 

Das DGB Bildungswerk erhält für 
seine Arbeit 3,5 Prozent der Mitglieds-
beiträge des DGB. Über zwei Drittel des 
jährlichen Haushalts von 17 Millionen 
Euro erwirtschafen jedoch unsere 170 
Mitarbeiter über Seminare, Dienstleis-
tungen und Projekte. 

Nach 20 Jahren als Geschäftsführer 
ist es für mich immer noch ein Phäno-
men, welche Bildungsangebote ange-
nommen werden. Wir müssen als Bil-
dungsanbieter sehr kreativ sein, um die 
Bedarfe ausfindig zu machen. Letztlich 
entscheidet der Einzelne, Bildung ist 
selbstreferenziell. Viele sagen, kürzere 
Seminare müssen es sein. Aber unsere 
Renner sind die 14-tägigen Grundlagen-
seminare im Arbeitsrecht, der Saseler 
Dreischritt, mit dem Tausende von Be-
triebsräten qualifiziert wurden. Sehr er-
folgreich sind aber auch unsere Andert-
halbtagesseminare zusammen mit der 
DGB-Rechtsschutz GmbH zu ‚aktuellen 
Entwicklungen im Arbeitsrecht‘. 

Aktuell bieten wir mit ‚Bildungswerk 
on tour‘ die gleichen Seminarinhalte in 
verschiedenen Städten an. Nach unserer 
Erhebung reisen die meisten Teilnehmer 
maxmial über eine Entfernung von zwei 
Postleitzahlen hinweg an. Auch deshalb 
sind Inhouse-Seminare Bestandteil un-
seres Programms ‚Wir kommen zu euch‘. 
Wir haben bemerkt, dass der Anteil der 
Betriebsräte, die sich wirklich gut qua-
lifizieren vor allem bei KMU weiter zu-
rückgeht.  ■

textdokumentation: corneliA GirnDt

BilDunGszentren Der GewerkschAften 

DGB Bildungszentrum hamburg-Sasel

DGB Bildungszentrum Starnberg

DGB       iG Metall       ver.di       iG Bce       nGG       iG BAu       eVG

eVG Bildungsstätte haus hammersbach

DGB tagungszentrum Düsseldorf
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thoMAs GorsBoth

ist stellvertretender leiter 
der IG-BaU-Bildungsstätte 
Steinbach bei Frankfurt/
Main.

www.bildungswerk-
steinbach.de

In der Wirtschaftskrise gab es eine verstärk-
te Nachfrage zu Themen wie Kurzarbeit. 
Doch ein Rückgang in der Schulungsbereit-
schaft ließ sich nicht feststellen. Ganz im 
Gegenteil. Die Nachfrage nach Betriebsrats-
schulungen war in den vergangenen 20 Jah-
ren noch nie so hoch wie heute. Wir wussten 
bereits im Juni 2010, dass bis Ende des Jah-
res alle Betriebsratsseminare stattfinden wer-
den, wir also keines absagen müssen. Das 
gab es noch nie. 

Auch unsere Grundlagenseminare sind 
heute – zumal nach Betriebsratswahlen – be-
gehrter als in anderen Jahren. Das ist gera-
dezu paradox. Denn unsere Statistiker sagen 

Zu den Vitalfunktionen einer Ge-
werkschaft gehören eine wirkungs-

volle Tarifpolitik, ein guter Rechtsschutz 
und eine qualitativ hochwertige Bildungsar-
beit. Davon ist die Bildungsarbeit der einzi-
ge Bereich, der sich teilweise refinanziert. 
Und doch ist unsere Bildungsstätte Steinbach 
unterm Strich ein Zuschussbetrieb. Warum? 
Weil wir in unserer Kneipe nicht Preise neh-
men wie in einem Hotel. Und weil wir für 
unsere Gäste gute und hochwertige Verpfle-
gung garantieren. Außerdem erhält unser 
Personal eine anständige Vergütung. Das 
heißt, unser Defizit macht einen Teil unserer 
Qualität aus. Dazu stehen wir.

uns, dass es im Bereich der IG BAU seit der 
Betriebsratswahl 2010 weniger Betriebsrats-
gremien gibt. 

Wir spüren die Konkurrenz zu den pri-
vaten Anbietern von Betriebsratsbildung 
nicht so unmittelbar. Natürlich gibt es auch 
bei uns Betriebsratsmitglieder, die zu einem 
privaten Anbieter gehen. Doch die kommen 
häufig wieder zurück. Denn die Fachlichkeit 
und die Branchenbezogenheit, die sie bei uns 
finden – das kann kein Privater bieten.

Auch unsere Betriebsräte werden mit 
Werbebroschüren von Privaten bombar-
diert. Ein Betriebsratsmitglied sagte mir 
mal: ‚Für mich ist es ein Unterschied, ob ich 
als Kollege angesprochen werde oder Kun-
de bin.‘ Die Privaten tendieren eher zur Ar-
beitgeberseite, wenn sie so tun, als sei Ar-
beitsrecht eine neutrale und unpolitische 
Angelegenheit. Natürlich kann man ein Be-
triebsratsseminar gar nicht unpolitisch 
durchführen – für uns gibt es keinen Wider-
spruch zwischen fachlicher und politischer 
Bildungs arbeit. Unsere Betriebsräte wissen, 
dass Fachlichkeit, Rechtswissen und hohes 
methodisches Niveau zusammenkommen 
müssen. Es geht eben nicht um eine Mi-
schung aus Club Mediterranée und anwalt-
licher Betreuung. Denn das hieße im Ergeb-
nis, Betriebsräte zu Konsumenten zu 
degradieren, sie zu entmündigen, anstatt sie 
zu selbstständigem Handeln und Entschei-
den zu befähigen.

Wir schärfen derzeit unser Profil als Bil-
dungsanbieter und achten noch mehr darauf, 
wie wir Betriebsräte auch nach dem Semi-
narbesuch weiter begleiten und beraten kön-
nen – als politische Organisation, die auch 
Kontakte zu IG-BAU-Kollegen vor Ort her-
stellt. Auch bei uns gibt es eine hohe Nach-
frage nach Inhouse-Seminaren – also nach 
gremienbezogener Weiterbildung für Be-
triebsräte. Dem kommen wir entgegen, wir 
wissen aber auch um die Kehrseite. Denn bei 
Inhouse geht der überbetriebliche Erfah-
rungsaustausch verloren – ein wichtiges An-
liegen, für das unsere Bildungsstätten der 
ideale Ort sind.“ ■

„Das kann kein
Privater bieten“
iG-BAu-BilDunGsstÄtte Die Nachfrage nach Betriebsrats-
schulungen war in den vergangenen 20 Jahren noch nie so  
hoch wie heute.
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„Wir haben die Branchenkenntnis“
Ver.Di Die Bildungsstätten von ver.di sind quasi konkurrenzlos bei den Personalratsschulungen.  
Bei den schmal bemessenen Tagessätzen der öffentlichen Hand ist damit kein Geschäft zu machen.

zuschussen. Bildung ist eben eine Kernaufga-
be gewerkschaftlicher Arbeit. 

Mit der Gründung von ver.di im Jahr 2001 
hatten wir insgesamt 17 Bildungszentren. Das 
waren zu viele. Sechs wurden geschlossen, 
eines in einen selbstständigen Verein umge-
wandelt. In unseren nun zehn ver.di-eigenen 
Bildungszentren bilden wir Betriebsräte und 
Personalräte fort und betreiben unsere eigene 
gewerkschaftspolitische Fortbildung. 

Natürlich gab es auch interne Konkur-
renz bei den Bildungsangeboten von ver.di. 
Immerhin haben wir acht Bildungsträger 
und zehn Bildungszentren. Inzwischen ha-
ben wir aber eine klare Arbeitsteilung. Da-
nach organisiert unser bundesweiter Bil-
dungsträger ver.di b+b die Vertiefungs- und 
Aufbauseminare, während die regionalen 

Die privaten Bildungsanbieter prä-
sentieren sich mit Hochglanzbro-

schüren und tollen Namen am Markt – wenn 
man aber mal dahinterguckt, dann halten 
sie oft nicht, was sie versprechen. Das erzäh-
len uns Betriebsräte, die bei einem Privatan-
bieter Seminare belegt haben. Den Privaten 
fehlt der handlungsorientierte Ansatz, es 
geht ihnen vor allem darum, Gesetze zu re-
ferieren. Da fehlt jeglicher Bezug zur Praxis 
im Betrieb.

 Anders als die Privaten sind wir vor Ort 
vertreten und beraten und begleiten die Be-
triebs- und Personalräte auch nach der Fort-
bildung. Wir haben die Branchenkenntnis. 
Bei uns werden Teilnehmer nicht einfach aus 
dem Seminar entlassen und Schluss. Nein, 
die Arbeit geht danach erst richtig los. Au-
ßerdem ist ver.di quasi konkurrenzlos bei 
den Personalratsschulungen. Denn da kön-
nen die Privaten kein Geschäft machen. 
Deutlich wird das in einem Rundschreiben 
des Bundesinnenministeriums, das die Ta-
geshöchstpauschale für eine Personalrats-
schulung bei 150 Euro festlegt – darin sind 
Schulung, Unterbringung und Verpflegung 
enthalten. Mit dem Geld kann man keine 
Schnitte machen. Deshalb halten sich die 
Privaten hier völlig raus. Hinzu kommt, dass 
es 16 unterschiedliche Personalratsgesetze 
und das Bundespersonalvertretungsgesetz 
gibt, in die sich die Privatanbieter erst einmal 
einarbeiten müssten.

Der Beratungsbedarf für die Betriebs- und 
Personalräte von ver.di war in der Wirt-
schaftskrise eher noch höher. Seit 2006 konn-
ten wir das Volumen unserer Schulungen um 
19 Prozent steigern. Ökonomisch stehen un-
sere zehn Bildungszentren nicht schlecht da. 
Verschweigen will ich nicht, dass wir sie be-

Bildungsträger die Grundlagenschulungen 
vor Ort machen. Das passiert überwiegend 
in unseren Bildungszentren. Die werden üb-
rigens von den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern eher geschätzt als Hotels, wie eine 
Umfrage unter 15 000 Seminarteilnehmern 
ergab. Die ver.di-Bildungszentren lagen bei 
allen Kriterien, wie Erreichbarkeit oder sich 
untereinander auszutauschen, vorn. 

 Wir entwicken uns weiter: In Zukunft 
wollen wir noch passgenauere Angebote für 
Betriebsrats- und Personalratsvorsitzende in 
Führungspositionen machen. Außerdem 
überlegen wir, zusammen mit Hochschulen 
einen Bachelor in der Betriebsratsqualifizie-
rung einzuführen. Der Job ist so komplex 
und vielfältig, das ist eine Überlegung wert. 
Da machen wir uns auf die Reise.“ ■

Annette fAlken BerG 
ist leiterin der 

gewerkschaft lichen  
Bildung bei ver.di. 

www.verdi.de/bildung
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wolfGAnG wolter  
ist leiter des Bildungszen-
trums Oberjosbach der 
Gewerkschaft nahrung-
Genuss-Gaststätten.

www.bzo.de

„Es gibt keine unpolitische 
Seminararbeit“
nGG Bildungszentren sollen Heimat sein. Und Bildungsarbeit  
soll Betriebsräte befähigen, Konflikte in partnerschaftlicher  
Zusammenarbeit mit ihrer Gewerkschaft zu bestehen.

Wir stellen fest, dass die Bildungsbereit-
schaft unserer Betriebsräte nicht abnimmt. 
Seit der Eröffnung 1977 haben wir die Ka-
pazitäten unseres Bildungszentrums ver-
dreifacht – mit heute täglich 90 bis 120 
Tagungsbesuchern. Um die Nachfrage nach 
unserem Bildungsangebot zu befriedigen, 
mieten wir uns häufig zusätzlich in Tagungs-
hotels ein.

Das Weiterbildungsangebot für Betriebs-
räte ist bundesweit sicherlich größer als die 
Nachfrage. Jeder Betriebsrat bekommt jede 
Woche haufenweise Prospekte von privaten 
Anbietern auf seinen Schreibtisch. Gewerk-

Unser Bildungszentrum gibt es seit 
1977. Zu uns kommen hauptsäch-

lich Betriebsräte aus der Ernährungsindust-
rie, der Hotellerie und der Gastronomie. 
Auch wenn unsere Branchen von Konjunk-
turkrisen geringer betroffen sind als andere – 
gegessen wird immer –, stehen wir vor er-
heblichen Problemen. Es gibt einen starken 
Preisdruck, starke Internationalisierungsten-
denzen in der Brau- oder Milchindustrie plus 
die Abhängigkeit von Rohstoffpreisen. Der 
Handlungsdruck für unsere Betriebsräte ist 
eindeutig gestiegen. Und die Erwartung, sich 
zu professionalisieren. 

schaftsangebote, gewerkschaftsnahe und 
private Anbieter stehen in einem recht leb-
haften Wettbewerb. Darunter leiden sicher 
zuerst die gewerkschaftlichen Bildungshäu-
ser, denn sie können ihre Kapazitäten und 
Kosten nur begrenzt an eine veränderte 
Nachfrage anpassen. In der Folge sind auch 
zahlreiche Bildungszentren aufgegeben wor-
den. Und ich denke, dieser Prozess ist noch 
nicht abgeschlossen. 

Den Wettbewerb mit den profitorientier-
ten privaten Anbietern von Betriebsratswei-
terbildung wird man aber nicht bestehen, 
wenn man deren fragwürdigen Anspruch 
übernimmt, eine ‚neutrale‘ und ‚unpolitische‘ 
Seminararbeit zu machen. Umgekehrt findet 
Bildungsarbeit keinen Anklang, die sich dar-
auf kapriziert, einen politischen ‚Klassen-
standpunkt‘ zu vermitteln, aber auf praktisch 
handhabbare Problemlösungskompetenz für 
den betrieblichen Alltag verzichtet. 

Für mich ist die Trennung von politischen 
und fachspezifischen Bildungsinhalten so-
wieso künstlich. Der nutzlose Streit darüber 
hat in den vergangenen Jahrzehnten unzäh-
lige Positionspapiere hervorgebracht. Dabei 
zeigt unsere Praxis: Seminare sind dann er-
folgreich, wenn sie die Betriebsräte befähi-
gen, Konflikte in ihrem Betrieb in enger 
partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit 
ihrer Gewerkschaft zu bestehen. Ob man das 
als politische oder unpolitische Bildungsar-
beit bezeichnet, ist unerheblich.

Ich denke, in Zukunft wird die Bedeutung 
von gewerkschaftlichen Bildungshäusern als 
Orten des Austauschs, der Selbstvergewisse-
rung und der Weiterbildung eher noch zu-
nehmen. Voraussetzung dafür ist, dass die 
Bildungszentren betriebswirtschaftlich effi-
zient geführt und als ‚Heimat‘ erlebt werden. 
Dafür verbessern wir den Standard der Zim-
mer und bieten freien Zugang zum Internet. 
Und in den Abendstunden gibt es bei uns 
zusätzlich Koch- und Sportkurse. Angebote, 
die unsere Betriebsräte dem Vorwurf ausset-
zen könnten, sie würden bei uns touristische 
Lustreisen buchen, werden wir auch zukünf-
tig nicht machen.“ ■

textdokumentationen: kArin flothMAnn
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